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Editorial

Unser Konsum zerstört

Gut fünf Jahre ist es her, seit am 21. März 2021 das 
Freihandelsabkommen mit Indonesien an der Urne 
angenommen wurde. Das Ja fiel mit 51,6 Prozent 
überraschend knapp aus. Hauptargument der 
Gegner:innen war damals der zerstörerische Anbau 
von Palmöl, der mit den Zollsenkungen gefördert 
werde.

Wieder werden Unterschriften für ein Referendum 
gegen ein Freihandelsabkommen gesammelt. Und 
mit Malaysia steht die wirtschaftliche Kooperation 
mit dem zweiten südostasiatischen Staat zur Diskus-
sion, auf den zusammen mit Indonesien 80 Prozent 
der weltweiten Palmölproduktion entfallen.

Wie fatal exportorientierte Branchen auf die lokale 
Umwelt und Menschenrechte wirken, zeigt unser 
Hintergrundbericht zur Situation in Indonesien auf 
den Seiten 6 bis 8. Im Fokus steht die Abholzung, um 
Eukalyptusplantagen anzulegen. Der Zellstoff wird 
in erster Linie für den Weltnorden produziert. Doch 
unser Interview mit einem Umweltaktivisten zeigt, 
dass die Probleme vielfältiger sind: Der Abbau von 
Nickel für die E-Mobilität und Palmöl für Biodiesel 
sind weitere Treiber, die bewirken, dass der Tropen-
wald rasant gerodet wird.

Zwei Drittel des Schweizer Klimaemissionen 
entfallen auf Güter und Dienstleistungen, die 
ausserhalb unseres Landes produziert und dann 
importiert werden. Unser Konsum zerstört die 
Umwelt und die Lebensgrundlagen von Menschen 
anderswo. Das aktuelle Referendum gegen das 
Freihandelsabkommen mit Indonesien bringt diese 
Tatsache ins Bewusstsein.

Pieter Poldervaart, Redaktor Ecopaper

Notre consommation détruit

Cela fait un peu plus de cinq ans que l’accord de 
libre-échange avec l’Indonésie a été approuvé par 
référendum, le 21 mars 2021. À l’époque, l’argument 
principal des opposants était la culture destructrice 
de l’huile de palme, que les baisses de droits de 
douane étaient censées encourager.

Une nouvelle fois, des signatures sont récoltées en 
vue d’un référendum contre un accord de libre-
échange. Et avec la Malaisie, c’est la coopération 
économique avec le deuxième État d’Asie du Sud-Est 
qui fait l’objet de discussions ; avec l’Indonésie, ces 
deux pays représentent 80 % de la production mon-
diale d’huile de palme.

Notre dossier sur la situation en Indonésie, aux 
pages 6 à 8, montre à quel point les secteurs orientés 
vers l’exportation ont des conséquences désastreuses 
sur l’environnement local et les droits de l’homme. 
La pâte à papier est produite principalement pour les 
pays du Nord. Mais notre entretien avec un militant 
écologiste montre que les problèmes sont plus variés: 
l’extraction du nickel pour la mobilité électrique et 
celle de l’huile de palme pour le biodiesel sont 
d’autres facteurs qui contribuent au déboisement 
rapide de la forêt tropicale.

Les deux tiers des émissions climatiques suisses sont 
imputables à des biens et services produits hors de 
notre pays puis importés. Notre consommation 
détruit l’environnement et les moyens de subsistance 
de populations ailleurs dans le monde. Le référendum 
actuel contre l’accord de libre-échange avec l’Indo-
nésie met en lumière cette réalité.

Pieter Poldervaart, rédacteur d’Ecopaper
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KI ist unvermeidlich – und auch wenn eine einzelne 
Abfrage nur geringe Auswirkungen hat, spielen die 
Summe und insbesondere die Bedürfnisse der Un-
ternehmen nach flächendeckendem KI-Einsatz eine 
zentrale Rolle bei der Gestaltung von Drucksachen 
und digitalen Erzeugnissen. Aktuelle Einschätzun-
gen zur Energiebilanz von KI werden in kürzester 
Zeit überholt sein. Dennoch lohnt es sich, einen 
Blick darauf zu werfen, um besser zu verstehen, wo 
Emissionen anfallen.

Grafik 1 «Text»
Einfache Prompts brauchen weniger Energie als 
komplexe Anfragen. (Die Berechnung beruht auf dem 
populären Open-Source-Model Llama von Meta).

Grafik 2 «Bild»
Der Energiebedarf ist hier nicht abhängig vom 
Prompt, sondern von der Grösse des Modells, der 
Bildauflösung und der Anzahl der Schritte; je mehr 
Schritte, desto höher die Qualität des Bilds. Es mag 
erstaunen, dass die Generierung eines Bilds weniger 
Energie benötigt als das grösste Textmodell. Das 
liegt daran, dass Textmodelle viel mehr Parameter 
abrufen und somit beim Generieren von Text mehr 
Arbeit zu leisten ist als bei der Erstellung von 
Bildern. (Die Berechnung beruht auf dem Open- 
Source-Modell Stable Diffusion 3 Medium).

Grafik 3 «Video»
Was das Erstellen von Videos anbelangt, sind die 
Berechnungen zum Energieverbrauch besonders 
schwierig. Doch bereits heute lässt sich nachweisen, 
dass für ein Video von wenigen Sekunden mehr als 
hundertmal so viel Energie benötigt wird wie für 
ein Bild. Werden die Modelle grösser und umfassen-
der, zeichnet sich ein enormer Anstieg des Ener-
giebedarfs ab. (Die Berechnung beruht auf dem 
Open-Source-Modell CogVideoX).

Nicht nur der gewaltige ökologische Impact von 
KI ist problematisch, sondern auch, dass diese 
Technologie in alle Lebensbereiche eingreift 
und grundlegend verändert. Wie können wir als 
Nutzer:innen und Designer:innen eine verant-
wortungsvolle Rolle im Umgang mit solchen 
Tools einnehmen?

Energieverbrauch der gängigsten KI-Anwendungen 
(Stand Juni 2025)

KI und Verantwortung – gestalten 
mit ChatGPT & Co. Text: Ladina Ingold und Katharina Scheller

Projekt «print versus digital»
Aktuell arbeiten die Vereine Ecopaper und New Graphic 
Standard am Projekt «print versus digital». Der digitale 
und gedruckte Leitfaden soll aufzeigen, wo die ökolo-
gischen und sozialen Brennpunkte bei der Herstellung 
einer gedruckten respektiven digitalen Publikation sind 
und wie man die Umwelteinwirkungen möglichst klein 
halten kann. Die Fertigstellung ist fürs erste Halbjahr 
2027 geplant.
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Grafikdesign und generative KI
Seit die weltgrösste unabhänginge Designagentur 
Pentagram mit Sitz in London bekanntgegeben hat, 
dass sie generative KI zur Entwicklung visueller 
Erscheinungsbilder einsetzt, wird heiss diskutiert, ob 
dies ein Fluch oder ein Segen für die Grafikbranche 
ist. KI-Tools können Entwurfsprozesse beschleuni-
gen, insbesondere bei grossen Datenmengen. Auch 
repetitive oder zeitaufwendige Arbeiten wie das Frei- 
stellen von Bildern, die Ausarbeitung von Varianten 
oder das Setzen können durch KI erleichtert werden.

Kreativität als Schwachstelle
Auf den ersten Blick erscheinen die rasanten Fort-
schritte der Technologie verblüffend. Dennoch: KI 
kann sich nur im Rahmen dessen bewegen, was wir 
bereits kennen. Wenn wir also vermehrt auf KI 
setzen, werden sich irgendwann alle gestalteten 
Produkte sehr ähnlich sehen. KI kann gut imitieren 
und neu zusammenfügen, verfügt jedoch nicht über 
die weiteren Dimensionen der Kreativität. Differen-
ziertes Urteilsvermögen, emotionale Resonanz und 
intuitive Erfahrung, die menschliche Designer:in-
nen in ihre Arbeit einbringen, spielen im Gestal-
tungsprozess aber eine ebenso wichtige Rolle. 

Gerade diese Eigenschaften müssen in Zukunft 
vehementer bei der Auftragsvergabe verhandelt 
werden. Denn mit der Omnipräsenz von KI-Tools 
lässt sich eine veränderte Erwartungshaltung 
seitens der Auftraggeber:innen beobachten. Die 
Messlatte wird sowohl für den Zeitaufwand als auch 
für die Qualität höher gelegt – höhere Qualität bei 
weniger verrechenbaren Stunden. Dem Wunsch, auf 
Knopfdruck zu produzieren, werden wir künftig 
vermehrt entgegentreten müssen.
Gleichzeitig ist die kritische Urteilsfähigkeit von 
Gestalter:innen wichtiger denn je. KI-Systeme 
können keine Verantwortung für ihr Ergebnis 
übernehmen oder mögliche ethische Konsequenzen 
abschätzen. Sie generieren lediglich die Visualität, 
die in den Trainingsdaten vorliegt. Dadurch repro-
duzieren sie aber auch dominante Stereotypen und 
Ideale und verstärken diskriminierende und 
marginalisierende Tendenzen.

Urheberschutz ist ungeklärt
Zum Schutz unseres eigenen geistigen Eigentums 
und zur Vermeidung von Plagiatsvorwürfen sollten 
wir ausserdem bedenken, dass Werke, die mit künst-
licher Intelligenz erstellt wurden, immer auf bereits 
vorhandenem Material basieren. Es sind Werke von 
uns und von einer Vielzahl weiterer Kreativschaf-
fender, deren Verwendung zu keinem Zeitpunkt 
genehmigt wurde. Die juristische Grundlage dafür, 
wem in KI-Anwendungen welche Bild- oder Text-
rechte gehören und wer diese geltend machen kann, 
ist nach wie vor ungeklärt.

Text: Ladina Ingold und Katharina Scheller

IA et responsabilité – créer avec  
ChatGPT & Co.
Ce n’est pas seulement l’impact écologique consi-
dérable de l’IA qui pose problème, mais aussi le 
fait que cette technologie s’immisce dans tous les 
domaines de la vie et les transforme en profondeur. 
Comment pouvons-nous, en tant qu’utilisateurs 
et concepteurs, assumer un rôle responsable dans 
l’utilisation de ces outils?

Mögliche Konsequenzen von KI für das Grafikdesign:
• �Wir müssen Funktionen, Chancen und Risiken von KI verste-

hen und einen kritischen, kreativen und ethisch verantwortli-
chen Umgang mit ihr entwickeln.

• �Es ist wichtig, sich über die KI-Technologien zu informieren, 
die wir im Alltag benutzen. Gibt es gerechtere, nachhaltigere 
Alternativen?

• �Handwerkliche Fähigkeiten können durch KI eher ersetzt 
werden, die konzeptionelle Arbeit rückt dadurch stärker in 
den Vordergrund. Dazu gehört auch der kritische Umgang mit 
KI-generierten Ergebnissen. 

• �Sowohl in der Designpraxis als auch in der -ausbildung geht 
es nicht primär darum, das richtige Programm oder Werkzeug 
zu beherrschen, sondern vielmehr darum, kreative Denkwei-
sen und Fähigkeiten zu stärken. Dazu zählen kritische und 
analytische Urteilsfähigkeit, reflektierte Experimentierfreu-
digkeit, emotionales Einfühlungsvermögen sowie soziale, 
kulturelle und ästhetische Erfahrungen.

• �Auch Kommunikationsdesigner:innen sind aufgefordert, sich 
aktiv an der Weiterentwicklung von KI zu beteiligen. Wir soll-
ten es nicht den profitorientierten Tech-Giganten überlassen, 
wie und wo diese Technologien künftig eingesetzt werden. 
Die Zukunft von KI-Anwendungen – in und ausserhalb von 
Design – liegt auch in unseren Händen.

Hilfreiche Links für weitere Informationen und  
Initiativen im Bereich KI

• ��Die Digitale Gesellschaft ist ein gemeinnütziger Verein, der 
sich für eine nachhaltige, demokratische und freie Öffentlich-
keit im digitalen Zeitalter einsetzt. (digitale-gesellschaft.ch)

• �AlgorithmWatch ist eine gemeinnützige Organisation, die sich 
dafür einsetzt, Algorithmen und KI gerechter, demokratischer, 
inklusiver und nachhaltiger zu machen.  
(algorithmwatch.org/de)

• ��Intersections stellt Wissen und Werkzeuge zur Verfügung, um 
die KI-Transformation sicher, verantwortungsvoll und effektiv 
zu gestalten. (intersections.ch)

• �Der Civic Tech Guide ist ein umfassendes Crowdsourcing- 
Verzeichnis von bürgerschaftlichen, demokratischen und 
ethischen KI-Projekten, Tools und Organisationen.  
(civictech.guide)

• �Das Projekt Civics of Technology zielt darauf ab, die demo- 
kratische, ethische und gerechte Nutzung von digitaler  
Technologie in Schule und Gesellschaft zu fördern.  
(civicsoftechnology.org)
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Text und Interview: Jutta Kill

Die Abholzung und die Eukalyptusplantagen von Toba 
Pulp Lestari erstrecken sich mittlerweise bis in den  

Norden des Batang-Toru-Waldes, mit dramatischen  
Folgen besonders für die Gewässer und die Menschen.

© AMAN Tano Batak

Zellstoffindustrie in Indonesien: Das g rosse Plündern geht weiter 

Die Zellstoffindustrie Indonesiens ist von zwei 
Konzernen dominiert und eng mit der Regierung 
verquickt. Diese reguliert die Abholzung nur 
halbherzig. Das unkontrollierte Vorgehen der 
Branche sorgt für günstigen Zellstoff auf dem 
Weltmarkt und heizt die Abholzung tropischer 
Wälder an. 

Ein tropischer Wirbelsturm traf im November 2025 
die indonesischen Provinzen Sumatra und Aceh 
mit voller Wucht. 1200 bis 2200 Menschen starben, 
Hunderttausende wurden obdachlos, das soziale 
und wirtschaftliche Leben kam zum Erliegen. Doch 
die Katastrophe war kein reines Naturphänomen: 
Viele Nichtregierungsorganisationen schreiben 
der Wirtschaftsoligarchie der Holz-, Zellstoff und 
Palmölindustrie des Landes eine Mitverantwortung 
für die verheerende Verwüstung zu. Denn durch 
massive, oft illegale Entwaldung auf ihren staatlich 
zugewiesenen Konzessionsflächen verursachte der 
Wirbelsturm nicht nur starke Überschwemmungen, 
sondern auch schwere Erdrutsche, die viele  
Todesopfer forderten.

Lizenzentzug für 28 Firmen
Die indonesische Regierung reagierte auf die öf-
fentliche Kritik, dass nicht geahndete Umweltzer-
störung und Entwaldung in den Konzessionen von 
Holz- und Plantagenindustrie den Wirbelsturm zur 
Tragödie hatten werden lassen. Im Januar 2026 ver-
öffentlichte der Staatsminister die Ergebnisse einer 
staatlichen Untersuchung zur Einhaltung gesetzli-
cher Vorschriften auf Konzessionsflächen in Regi-
onen, die stark vom Wirbelsturm betroffen waren: 
28 Unternehmen mussten schliessen, weil sie gegen 
staatliche Auflagen und Umweltgesetze verstossen 
hatten. Allein in Nordsumatra, seit Jahrzehnten 
ein Zentrum der Zellstoffproduktion und der damit 

Monitoring Entwaldung am Kapuas. Neben Mayawana 
Persada ist Industrial Forest Plantation der zweite  
grosse Abholzer, der wieder an APRIL verkauft. 
© Save Our Borneo

verbundenen Entwaldung und Umweltzerstörung, 
verloren zwölf Holzunternehmen und mehrere  
Betreiber von Zellstoffplantagen und Holzeinschlag-
firmen ihre Betriebserlaubnis.

Duopol und Korruption
Allerdings: Die beiden Konzerne dominieren die 
Branche und sind eng mit der Politik verbandelt.  
Die Organisation Walhi Nordsumatra erinnert da-
ran, dass «bisherige Erfahrungen zeigen, dass ohne 
öffentlichen Druck der Entzug der Genehmigungen 
nur symbolische Politik bleibt». Es reiche nicht, nur 
die Genehmigungen von Unternehmen zu widerru-
fen, während Konflikte, Umweltschäden und soziale 
Auswirkungen vor Ort ungelöst bleiben, sagen auch 
andere Organisationen. Hinzu kommt, dass im 
vergangenen Jahr die Entwaldung in Indonesien 
wieder stark gestiegen ist. Ein wichtiger Grund ist 
die Expansion der Zellstoffindustrie – die Branche 
baute ihre Kapazitäten zuletzt um 46 Prozent aus.

Konzernmacht in der indonesischen  
Zellstoffindustrie
An den Tochterfirmen von zwei der mächtigsten 
Konzernkonglomerate führt in der Zellstoffindu- 
strie Indonesiens kein Weg vorbei: Asia Pulp & Paper 
(APP), ein Tochterunternehmen der Konzerngruppe 
Sinar Mas, und Asia Pacific Resources Internatio-
nal (APRIL), das zum Konzern Royal Golden Eagle 
(RGE) gehört. Sowohl APP als auch APRIL sind 
nicht nur Teil von verschachtelten und undurch-
sichtigen Konzernkonstrukten; beide betreiben sie 
auch zahlreiche Tochterfirmen. Branchenkenner, 
die sich auf Regierungsdaten beziehen, schätzen 
den Anteil von APP und APRIL am indonesischen 
Zellstoffexport auf rund 95 Prozent. Zellstoffpro-
dukte wie Viskose und Verpackungsmaterialien sind 
zu Exportschlagern geworden. APRIL avancierte in 
den vergangenen Jahren zum grössten Produzenten 
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von Viskose weltweit und liefert etwa ein Viertel des 
globalen Viskoseverbrauchs aus Tropenholz. Neue 
Zellulosefabriken heizen den Bedarf nach frischen 
Holzfasern und damit auch die grossflächige Ent-
waldung weiter an. 

Konflikte um Land der Indigenen
Wie eng diese Entwicklungen mit den Giganten der 
indonesischen Zellstoffindustrie, und insbesondere 
mit APRIL, verbunden sind, deckt der Bericht 
«Deforestation Anonymous» der Organisation 
Auriga eindrücklich auf. Das Holz stammt aus 
Wäldern und Plantagen, die der Staat in Konzession 
an die Firmen vergibt. Indigene Gemeinschaften 
verlieren grosse Teile ihrer traditionellen Gebiete – 
und damit den Zugang zu Wasserquellen, Waldpro-
dukten und Jagdgebieten – ohne dass ihre Rechte 
anerkannt werden und ohne die freie, vorherige und 
informierte Zustimmung (FPIC). Die Folge sind 
zahlreiche Konflikte um Land; allein in den Konzes-
sionen von APRIL und seinen Tochterfirmen und 
Zulieferern haben Nichtregierungsorganisationen 
101 aktive Landkonflikte identifiziert. Ein Brenn-
punkt ist dabei Sumatra, wo die Regierung dem 
Widerstand gegen den Landraub häufig mit Krimi-
nalisierung und Gewalt begegnet.

«Entwaldungsfrei» wird aufgeweicht
Zwar wurde auch das zum Konzerngeflecht von 
APRIL gehörende Zellstoffunternehmen Toba Pulp 
Lestari sowie mehrere Holzfaserlieferanten von 
APRIL geschlossen. Die Schliessungen betrafen laut 
Firmenaussagen etwa 15 Prozent des Holzbedarfs. 
Jetzt kommt das Holz aus Borneo: APRIL deklariert 
das umstrittene Unternehmen PT Mayawana Per-
sada zum anerkannten Zulieferer von Holzfasern 
um, seit Mai 2026 werden die Holzfasern wieder in 
den Zellstofffabriken von APRIL verarbeitet. Viele 
Organisationen sehen in dieser Entscheidung eine 

klare Abkehr APRILs vom Bekenntnis zu entwal-
dungsfreien Lieferketten. Eine entsprechende Un-
ternehmenspolicy verpflichtet APRIL eigentlich zu 
einer entwaldungsfreien Lieferkette: Konzern und 
Zulieferer müssen demnach unter anderem nach-
weisen, nach 2015 keinen Regenwald mehr abgeholzt 
zu haben. 
RGE weicht aktuell die Policy mit fadenscheinigen 
Argumenten auf, sodass Lieferanten zukünftig nur 
noch nachweisen müssen, nach 2020 keinen Wald 
mehr für die Anlage von Zellstoffplantagen gerodet 
zu haben. Doch auch diese Verschiebung des Ent-
waldungsverbots von 2015 auf 2020 sollte PT Maya-
wana Persada eigentlich weiterhin als Lieferanten 
ausschliessen: Allein 2023 wurden auf Konzessionen 
von PT Mayawana Persada 17’099 Hektaren Wald 
zerstört. Recherchen der Organisationen Earthsight 
und Auriga Nusantara belegen, dass 2023 kein ande-
res Unternehmen in Indonesien mehr Wald zerstörte. 
Seit 2020 ist das Unternehmen verantwortlich für 
die Entwaldung von mehr als 33’000 Hektaren Wald, 
anderthalbmal die Fläche des Kantons Zug.
Eine andere kreative Interpretation höhlt die 
Konzernpolicy weiter aus und erlaubt es APRIL, das 
Unternehmen trotz massiver Entwaldung nach 2020 
zum anerkannten Lieferanten zu machen: Verwendet 
werden sollen nämlich nur Holzfasern aus Konzessi-
onen, in denen PT Mayawana Persada nach 2020 
keine Wälder mehr zerstört hat. Mit dieser Inter-
pretation verliert die Policy gleich in zweierlei 
Hinsicht ihre abschreckende Wirkung. Erstens 
können Unternehmen darauf spekulieren, dass 
irgendwann auch Baummonokulturen, für die sie 
heute Primärwaldflächen zerstören, Eingang in 
angeblich «entwaldungsfreie Lieferketten» finden. 
Und zweitens, dass selbst einer der grössten Wald-
zerstörer Indonesiens mit dieser neuen kreativen 
Interpretation der RGE-Policy zum «anerkannten 
Lieferanten» von APRIL werden kann.

L'industrie de la pâte à papier en Indonésie: 
le grand pillage se poursuit
L'industrie de la pâte à papier en Indonésie est 
dominée par deux groupes et étroitement liée au 
gouvernement. Ce dernier ne réglemente la défo-
restation qu'avec peu de conviction. Les pratiques 
incontrôlées de ce secteur garantissent un appro-
visionnement en pâte à papier bon marché sur le 
marché mondial et alimentent la déforestation des 
forêts tropicales.

➝
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«Zellstoff, Palmöl  
und Nickel zerstören 
unseren Wald»

Die Treiber für die Entwal-
dung in Indonesien sind 
vielfältig, zeigt das Inter-
view mit Timer Manurung, 
Direktor der Nichtregie-
rungsorganisation Auriga 
Nusantara. Dabei werden 
viele der so produzierten 
Rohstoffe auch in Europa 
verwendet. Damit treibt der Konsum bei uns die  
Zerstörung in Südostasien voran.

Was sind die aktuellen Hauptgründe für die Entwaldung in 
Indonesien?
Timer Manurung: Die Treiber der Entwaldung unter-
scheiden sich auf den unterschiedlichen Inseln, deshalb 
vermeide ich es auch, von nur einer oder zwei Ursachen 
von Entwaldung zu sprechen. Was wir festgestellt haben, 
ist, dass die Entwaldung im letzten Jahr auf allen Haupt-
inseln des Landes deutlich angestiegen ist. Auf Sumatra 
zum Beispiel erwarteten wir aufgrund der bereits beste-
henden riesigen Flächen an Ölpalmplantagen und der 
wenig veränderten Weltmarktsituation für Palmöl einen 
eher geringen Anstieg der Entwaldung. Die Daten zeigten 
jedoch einen deutlichen Anstieg von Entwaldung für Öl-
palmplantagen auf Sumatra. Treiber ist hier die Förderung 
von sogenanntem Biokraftstoff durch die indonesische 
Regierung, die eine steigende Beimischung von Biokraft-
stoffen zum Diesel verlangt. Aktuell liegt dieser Anteil bei 
50 Prozent, was den Treibstoff B-50 ergibt. Das Signal an 
die Palmölkonzerne: Expansion lohnt sich auch weiterhin.

Und was sind die Gründe für die Zerstörung anderswo?
Auf Java treibt die Ernährungssicherungspolitik der Regu-
lierung die Entwaldung massiv an. Auf Kalimantan ist die 
Expansion der Zellstoffindustrie die Hauptursache der 

Entwaldung, doch auch Ölpalmplantagen und Kohleabbau 
tragen zur Entwaldung bei. Besonders bedenklich ist die 
Überkapazität, welche die Zellstoffindustrie in Nordkali-
mantan aufgebaut hat, etwa mit einer riesigen neuen Zell-
stofffabrik. Dort steht nun eine gigantische Zellstoffanlage, 
aber es gibt nicht genug Lieferanten von Holzfasern. Die 
rasche Entwaldung für die Expansion von Zellstoffplanta-
gen ist so programmiert.

Gibt es noch weitere Ursachen für den Kahlschlag?
In Ost- und Nordkalimantan zeichnet sich ab, dass der 
Industriekomplex, der nach den Plänen der Regierung um 
die neue Hauptstadt entstehen soll, die Entwaldung dort 
deutlich in die Höhe treiben wird. Insbesondere Infra-
struktur- und Energieprojekte drohen weitere 1,5 Millionen 
Hektar Wald für das Hauptstadtprojekt zu zerstören.
In Sulawesi frisst sich der Nickelbergbau immer weiter in 
den Wald. Angetrieben wird der Nickelboom vor allem 
von der steigenden Nachfrage nach Elektrofahrzeugen 
weltweit. Auf Papua sind die Treiber von Entwaldung sehr 
vielfältig; auffällig ist aber, dass Regierungsprogramme wie 
das Mega-Food-Estate-Projekt dort eine entscheidende 
Rolle als Treiber von Entwaldung spielen. Mit Food Estate 
ist das «Nationale Strategische Projekt Merauke» gemeint, 
das angeblich Ernährung und Energieversorgung sichern 
soll. Auf 25‘000 Quadratkilometer, mehr als der Hälfte der 
Fläche der Schweiz, sollen Reis, Zuckerrohr und Ölpalmen 
angebaut werden. Es ist die weltweit grösste geplante 
Abholzung. Ziel ist die Versorgung mit Reis und mit Bio- 
ethanol im Benzin. Das Militär ist involviert, auch als  
Arbeitskraft. Und der Widerstand ist gross, aber gefährlich.

Entwaldung steigt 2025 um mehr als 60 Prozent
Dass die Entwaldung in Indonesien im vergangenen 
Jahr wieder rasant zugenommen hat, belegen auch die 
Daten von Auriga Nusantara. Seit 2023 veröffentlicht Au-
riga jährlich den Bericht Indonesia Deforestation Status 
(STADI). Die Ausgabe 2025 belegt, dass die Entwaldung 
in Indonesien gegenüber dem Vorjahr um 66 Prozent 
auf 433'751 Hektare angestiegen ist. Auch Aurigas Zahl-
en zeigen, dass der Entzug von Betriebsgenehmigun-
gen ohne grundlegendes Umsteuern der politischen 
Förderung von Zellstoff- und Holzindustrie und einem 
Aufbrechen der Verflechtungen zwischen Politik und 
Industrie an dieser Dynamik wenig ändern wird.

 «Status of Deforestation in Indonesia 2025» von Auriga 
Nusantara: https://kurzlink.ch/deforestation

Zudem informiert der Film «Pig Feast» über die Zusam-
menhänge. Rettet den Regenwald plant für den Herbst 
eine Tour durch Deutschland und die Schweiz. 
Details unter https://kurzlink.ch/pigfeast

Eine Frau der Batak vom Toba-See fordert die  
Schliessung der Papier- und Zellstoff fabrik Toba Pulp 
Lestari (TPL). � © AMAN Tano Batak



92-26

Perlen lanciert Recycling- 
Kopierpapier Text: Pieter Poldervaart | Foto: zvg

22 Jahre ist es her, seit die Papierfabrik Zwingen im 
Laufental schliessen musste. Es war die letzte 
Schweizer Fabrik, die Kopierpapier herstellte – und 
zudem solches aus 100 Prozent Altpapier. Grund für 
das Aus waren unter anderem anstehende Investitio-
nen in die Gewässerreinhaltung. Seit zwei Jahrzehn-
ten importiert die Schweiz sämtliches Kopierpapier.

Zeitungskrise als Chance
Seit diesem Sommer ist alles anders. Die Perlen 
Papier AG aus der Luzerner Gemeinde Buchrain 
hat ihr Perlencopy genanntes «Fast-Recyclingpa-
pier» auf den Markt gebracht: «Perlen Papier stärkt 
im Rahmen ihrer Neuausrichtung hin zu einem 
diversifizierten Industrieunternehmen das Papier-
geschäft mit Innovationen. Zu unserer Strategie 
gehören neue Produkte im grafischen Bereich wie 
das Kopierpapier Perlencopy», sagt Florian Geiger, 
CEO der Perlen Papier, auf Anfrage. Ein weiteres 
neues Geschäftsfeld ist Faserguss, der im Verpa-
ckungsbereich Plastik konkurrenzieren soll. Hin-
ter der Neuorientierung steht der kontinuierliche 
Rückgang beim Absatz von Zeitungsdruckpapier: 
Zeitungen werden aufgrund des Anzeigenrückgangs 
dünner, die Auflagen sinken, das Geschäft mit Zei-
tungsdruckpapier erodiert. Um die freiwerdenden 
Kapazitäten zu nutzen, produziert Perlen Papier auf 
der Anlage PM4 nun auch Kopierpapier. Bei der Um-
stellung seien nur kleine Investitionen nötig gewe-
sen, heisst es bei der Firma.

Vorerst mit 80 Prozent
Was auffällt: Das aktuell vertriebene Produkt ent-
hält bloss 80 Prozent Sekundärfasern. Das soll aber 
nur temporär so bleiben, verspricht das Unterneh-
men. Künftig werde Perlencopy aus 100 Prozent 
Altpapier hergestellt und damit auch die Anforde-
rungen des Umweltzeichens Blauer Engel erfüllen. 
«Mehrere Kopierpapierqualitäten mit verschiede-
nen, höheren Weissgraden sind parallel in Entwick-
lung und werden kurzfristig lanciert», stellt Geiger 

in Aussicht. Abgesehen von den verwendeten Fasern 
entspreche das Papier schon jetzt den Kriterien des 
«Blauen Engels». Das wird mit einem etwas eigen-
willigen Vermerk auf dem Produktdatenblatt aus-
gelobt: «Weitgehend unter den Vorgaben des Blauen 
Engels hergestellt.» Zudem verweist man darauf, 
dass das Produkt 76 Prozent weniger CO2 emittiere 
als der Branchendurchschnitt. 

«Nicht zertifiziert»
Beide Aussagen sind missverständlich. Mit dem 
Hinweis auf den «Blauen Engel» konfrontiert, äus-
sert sich der Inhaber des europaweit wichtigsten 
Umweltzeichens, das deutsche RAL, diplomatisch: 
«Das betreffende Unternehmen ist kein Lizenzneh-
mer des Umweltzeichens Blauer Engel und das Pro-
dukt dementsprechend auch nicht mit dem Blauen 
Engel zertifiziert. Zur Behauptung aus dem rein 
textlichen Verweis auf den Blauen Engel können wir 
daher keine Aussage treffen, da das Produkt nicht 
von uns geprüft wurde», so RAL-Geschäftsführer 
Christoph Esser-Ayertey gegenüber «Ecopaper». 
Etwas unklar ist auch die Aussage zur besseren 
CO2-Bilanz: Diese dürfte, wie auch der Papier-
rechner von Ecopaper zeigt, für den Vergleich von 
Perlencopy mit Neufaserpapier zutreffen, nicht aber 
mit anderen Recyclingpapieren.

Kurzer Kreislauf, kurze Transporte
Sobald aber der Anteil der Recyclingfasern auf 
100 Prozent steigt, wird Perlencopy hierzulande 
die erste Wahl für ein ökologisches Kopierpapier 
sein. So stammen die Fasern aus der Schweiz, die 
Transportwege des fertigen Papiers sind kurz und 
die Wertschöpfung erfolgt im Inland. Die Novität 
ermöglicht es somit Verwaltungen und Unterneh-
men, mit dem Wechsel auf ein Schweizer Produkt 
ihre Umweltbilanz zu verbessern. Zu hoffen ist, dass 
Perlencopy bald auch in den Grossverteilern erhält-
lich ist, damit das Produkt Privaten ebenfalls zur 
Verfügung steht.

Noch enthält Perlencopy  
20 Prozent Neufasern.  
Doch schon bald soll das 
Kopierpapier aus der  
Innerschweiz alle Kriterien  
des Blauen Engels erfüllen. 

Perlen lance un papier de  
photocopie recyclé

Pour l'instant, Perlencopy contient 
 encore 20 % de fibres vierges. Mais très 
bientôt, ce papier de photocopie fabri-
qué en Suisse centrale devrait répondre 
à tous les critères du label «Ange bleu».
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Gemeinsam für eine 
nachhaltige Zukunft!

Weiterbildungen in der Nachhaltigkeit.

sanu.ch

APS Altpapier Service Schweiz AG
Perlenring 1
6035 Perlen

+41 32 671 47 00
info@aps.swiss
www.aps.swiss

“Wir sind Ihr verlässlicher 
Partner für Altpapierrecycling” 

APS - eine 100% Tochter der Perlen Papier AG

BERATEN SAMMELN & SORTIEREN VERWERTEN

Damit aus Ihrer Zeitung von gestern - heute in der Schweiz - Ihre Zeitung von morgen produziert wird.
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Les forêts, puits de carbone,  
sont menacées
Des scientifiques et des organisations non gouverne-
mentales ont récemment publié de nouveaux rapports 
sur le puits de carbone terrestre européen. Dans le 
contexte d’une vague de chaleur meurtrière survenue 
durant l’été 2026, les conclusions scientifiques restent 
aussi alarmantes que ce que l’on nous annonce depuis 
des années.

L’affaiblissement des politiques environnementales et 
la récente augmentation de l’exploitation forestière 
signifient que des quantités excessives de bois conti-
nuent d’être prélevées dans nos forêts déjà fragilisées 
– une tendance alimentée par d’importantes subven-
tions accordées à ceux qui brûlent du bois à des fins 
énergétiques. Alors que l’Europe se réchauffe, notre 
secteur forestier file à toute allure dans la mauvaise 
direction. 

La résilience est menacée
Une nouvelle étude à l’échelle de l’UE livre des 
conclusions choquantes sur la capacité future des 
forêts européennes à servir de puits de carbone. Sur la 
base des rapports nationaux de la Convention-cadre 
des Nations unies sur les changements climatiques et 
de cartes de télédétection, on prévoit que, si les 
tendances actuelles se poursuivent, le puits de 
carbone forestier de l’UE-27 diminuera de 39 % d’ici 
2030. Les perturbations forestières (y compris 
l’exploitation forestière) dépassent de loin la régéné-
ration de la biomasse. 

Une autre nouvelle étude scientifique du professeur 
Gert-Jan Nabuurs et de ses collègues, qui examine un 
consortium d’inventaires forestiers nationaux (IFN) 
de 18 pays, fournit une analyse structurelle haute 
résolution des forêts européennes au niveau des 
arbres. Contrairement à l’idée reçue selon laquelle il 
s’agirait de forêts vierges intactes, cette étude montre 
que plus de 90 % des forêts européennes présentent 
une structure simple, sont composées d’arbres de 

même âge et ne comptent souvent qu’une seule 
essence. Cela se traduit par une faible résilience face 
aux perturbations liées au climat, aux ravageurs ou 
aux maladies, et n’offre qu’un soutien limité à la 
biodiversité.

France: une mauvaise orientation
La France offre un exemple inquiétant, comme le 
montre l’évaluation récemment publiée par l’ONG 
Canopée. La stratégie climatique ne prévoit pas les 
adaptations nécessaires des pratiques d’exploitation 
forestière pour tenir compte de la mortalité crois-
sante des arbres dans les forêts françaises. Plus 
étonnant encore: la SNBC propose d’augmenter de 
sept millions de mètres cubes (m3) le volume de bois 
prélevé dans les forêts françaises. 

Faillite de l'industrie de la pâte à papier
La politique de subventions de la France dans le 
domaine de la bioénergie a créé un cercle vicieux 
autodestructeur: en subventionnant les producteurs 
d’énergie qui se disputent le bois comme matière 
première, le gouvernement a fait grimper de 50 % le 
coût du bois rond de qualité industrielle depuis 2021, 
poussant ainsi les plus grandes usines de pâte à papier 
du pays à la faillite. La solution à court terme du 
gouvernement? Augmenter les subventions accordées 
à la petite partie de l’économie qui produit de la 
bioénergie – ce qui revient à traiter un symptôme 
tandis que la maladie persiste, c’est-à-dire à intensi-
fier les subventions qui faussent le marché du bois.

Le puits de CO₂ de l'UE devrait diminuer de 39% 
d'ici 2030: l'Europe doit de toute urgence 
inverser la tendance. Or, c'est actuellement le 
contraire qui se produit, comme le montre 
l'exemple de la France.

Texte: fern.org | Photo: Pixabay/Thomas Ulmann

Europas Wald unter Druck 
Die CO₂-Senke der EU in Form von Wald dürfte 
bis 2030 um 39 Prozent zurückgehen: Europa 
muss diesen Trend dringend umkehren. Derzeit 
ist jedoch das Gegenteil der Fall, wie das Beispiel 
Frankreichs zeigt.

Menacées: des forêts 
anciennes et variées, 
riches en biodiversité.
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Das Abfallaufkommen in privaten Haushalten be-
wegt sich in Deutschland seit Jahren auf hohem 
Niveau. Zwar ist der Verbrauch seit 2021 – als er mit 
19,7 Millionen Tonnen seinen Höchststand erreichte 

– leicht rückläufig. Doch wird dieser Rückgang eher 
auf konjunkturelle Effekte als auf eine echte Ein-
sicht zurückgeführt, dass wir für ein zukunftsfähi-
ges Leben mit weniger Verpackungen auskommen 
müssen. Einwegverpackungen bleiben zu bequem 
und sind zu wenig reguliert, als dass Unternehmen 
auf sie verzichten würden.

Plastik weicht Papier
Auffällig ist der Wechsel zu papierbasierten Verpa-
ckungen anstelle von Plastik. Die EU-Einwegkunst-
stoffverbotsverordnung hat zu einer Substitution 
von Plastik- durch Papier- und Pappverpackungen 
geführt – und damit den Druck auf die Wälder er-
höht. Echter Verzicht auf Verpackungsmaterial oder 
Mehrwegsysteme ist kaum zu finden. Bei Service-
verpackungen für To-go-Speisen und -Getränke 
liegt die Mehrwegquote in Deutschland im unteren 
einstelligen Prozentbereich. Um dennoch den An-
schein von Nachhaltigkeit zu wahren, werben viele 
Hersteller und Händler mit vermeintlich nachhalti-
geren Verpackungen.

Marktbeobachtung zu Werbeaussagen 
In einer Erhebung von 2020 untersuchte die Ver-
braucherzentrale NRW 60 Verpackungen aus den 
Bereichen Lebensmittel und Drogeriewaren, auf 
denen Nachhaltigkeitsaussagen zur Verpackung 

Der Nachhaltigkeitsclaim von FSC ist fragwürdig.

Text und Fotos: Philip Heldt (*)

Greenwashing im Regal: Papier ist sel ten die bessere Lösung 

selbst gemacht wurden. Expert:innen der Verbrau-
cherzentrale bewerteten diese Aussagen:

• � 45 % positiv: Vor allem klar nachvollziehbare  
Angaben zum Einsatz von Recyclingmaterial.

• � 23 % neutral: Hier waren nur geringe Nachhaltig-
keitsvorteile zu erwarten.

• � 32 % negativ: Bei diesen handelte es sich um 
Werbung mit Selbstverständlichkeiten, zum Bei-
spiel die Aussage, dass die Verpackung recycelbar 
sei – was sie laut dem deutschen Verpackungsge-
setz ohnehin sein muss. Auch die Betonung, dass 
nachwachsende Rohstoffe (meist Holz für Papier 
und Pappe) verwendet wurden, bewerteten die 
Studienautor:innen negativ. Denn die Nutzung 
nachwachsender Rohstoffe stellt ebenfalls einen 
Ressourcenverbrauch dar, der mit Umweltbelas-
tungen verbunden ist – somit ist kein Umweltvor-
teil gegenüber erdölbasiertem Material ersichtlich.

Acht der 60 Verpackungen wurden einem Konsu-
ment:innenpanel vorgelegt, um die Wahrnehmung 
der Umweltaussagen durch Lai:innenen zu bewer-
ten. Dabei zeigte sich: Konsument:innen beurteilen 
nachhaltige Verpackungen primär aufgrund des 
Materials. So wird Glas als das nachhaltigste Material 
eingestuft, Plastik als das am wenigsten nachhaltige. 
Papier- und Pappverpackungen rangieren dazwi-
schen. Problematisch war, dass viele Konsument:in-
nen angaben, Getränkekartons mit einer deutlichen 
Papieroptik in die Altpapiersammlung zu werfen –
was falsch ist. Hier besteht dringender Aufklä-
rungsbedarf, um die korrekte Entsorgung und das 
Recycling von Verbundstoffen sicherzustellen.

EU-Richtlinie bringt Klarheit
Auch in der Nacherhebung 2026 fanden sich auf  
23 Produkten vergleichbare fragwürdige Aussagen 
wie 2020. Im Vorfeld der EU-Richtlinie «Empowe-

Verpackungspapier ist geduldig, was Umwelt- 
Werbesprüche angeht. Eine Untersuchung der 
Verbraucherzentrale Nordrhein-Westfalen zeigt, 
dass häufig mit Selbstverständlichkeiten oder 
Halbwahrheiten geworben wird. Eine EU-Richt- 
linie könnte das Greenwashing eindämmen.

(*) Der Autor arbeitet als Referent für Ressourcen-
schutz und Wasser bei der Verbraucherzentrale  
Nordrhein-Westfalen, einer Organisation zum Schutz 
der Konsument:innen.  
Kontakt: umwelt@verbraucherzentrale.nrw  
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Weniger Plastik ist grundsätzlich gut – wenn nicht 
stattdessen Papier und Karton verwendet wird.

Absurd: Dieser Anbieter wirbt mit dem Claim, das Pro-
dukt sei aus nachwachsenden Rohstoffen hergestellt.  
Für WC-Papier ist das eine Selbstverständlichkeit.

Text und Fotos: Philip Heldt (*)

Greenwashing im Regal: Papier ist sel ten die bessere Lösung 

ring Consumers for the Green Transition» (Emp-
Co), die ab September 2026 unbelegte Umwelt- und 
Nachhaltigkeitsaussagen verbietet, war erkennbar, 
dass viele Hersteller ihre Aussagen bereits klarer 
formulieren und belegen.
Positiv ist, dass der Einsatz von Recyclingmaterial 
für Verpackungen kenntlich gemacht wird. Das zeigt, 
Abfalltrennung lohnt sich und die Rohstoffe werden 
wieder zu neuen Produkten. Umgekehrt fanden sich 
aber auch wieder Formulierungen, die eine voll-
ständige Recyclebarkeit suggerierten. Wer sich mit 
technischen Prozessen beschäftigt, weiss jedoch, 
dass es immer Verluste entlang der Prozesskette gibt. 
Hier sollten die Hersteller ehrlicher kommunizieren. 
Hundertprozentiges Recycling gibt es nicht.
Der Trend zu Papier- und Pappverpackungen oder 
zu schlecht recycelbaren Plastik-Papier-Verbunden 
bleibt bestehen. Damit folgen die Hersteller zwar der 
Wahrnehmung der Konsument:innen, dass Plastik 
ein «böses» Material sei. Statt jedoch aufzuklären –  
etwa darüber, dass Kunststoff als Monomaterial in 
Ökobilanzen durchaus gut abschneidet, oder auf 
Mehrweglösungen und echte Vermeidungsmass-
nahmen zu setzen – greifen sie auf einen Rohstoff 
zurück, der nur gefühlt besser ist.

Problematische Aspekte von  
Papierverpackungen
Gerade bei Verpackungen ist die Herkunft der Pa-
pierfasern oft nicht nachvollziehbar. So kann Holz 
respektive Zellstoff aus Raubbau verwendet werden. 
Die gängigen Papiersiegel für zertifizierte Verpa-
ckungsmaterialien sind nur begrenzt hilfreich, da 
sie keine echte nachhaltige Waldbewirtschaftung 
garantieren. Aussagen wie «Mit dem Kauf dieses 
Getränkekartons helfen Sie, weltweit die Wälder 
zu erhalten.» scheinen nicht nur der blossen Logik 
nach fragwürdig, sondern dürften auch nicht mehr 
erlaubt sein, wenn die EmpCo in Kraft tritt. 

Le «greenwashing» dans les rayons:  
le papier est rarement la meilleure solution
L'industrie de la pâte à papier en Indonésie est 
dominée par deux groupes et étroitement liée au 
gouvernement. Ce dernier ne réglemente la défo-
restation qu'avec peu de conviction. Les pratiques 
incontrôlées de ce secteur garantissent un appro-
visionnement en pâte à papier bon marché sur le 
marché mondial et alimentent la déforestation des 
forêts tropicales.

Zwar werden die EmpCo und die EU-Verpackungs-
verordnung (PPWR) in Zukunft wahrscheinlich 
positive Veränderungen auf dem Verpackungsmarkt 
bewirken. Doch der Trend zu Einwegverpackungen 
aus Pappe statt Plastik wird dadurch nicht zwangs-
läufig gestoppt. Hier braucht es klare politische 
Ambitionen. Ein wirksames Beispiel ist die Ein-
wegverpackungssteuer, die in deutschen Städten 
wie Tübingen, Osnabrück und Konstanz eingeführt 
wurde. Dabei werden alle Einwegverpackungen 
besteuert – nicht nur Plastik. Das verhindert, dass 
Anbieter einfach von Plastik- auf Papierverpackun-
gen umsteigen.

Forderungen aus Umweltsicht
Für uns als Nichtregierungsorganisation bleibt 
die Aufgabe, Druck auf die Politik auszuüben, um 
abfallvermeidende Lösungen wie Mehrwegsysteme 
voranzubringen. Ausserdem müssen wir die Be-
völkerung darüber aufklären, dass Einweg immer 
problematisch ist – egal ob aus Papier oder Plastik 
und erst recht als kaum verwertbarer Verbund-
stoff. Gleichzeitig braucht es benutzerfreundliche 
Mehrwegangebote, möglichst einheitliche Systeme 
in allen Städten und viele Rückgabemöglichkeiten 

– am einfachsten per Automat. Die Anbieter solcher 
Systeme stehen bereits in den Startlöchern und be-
nötigen attraktive politische Rahmenbedingungen.
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Beschaffung kreislauffähig ausrichten

Ökologische Ressourcen auf ökonomisch attraktive Weise zu schonen, das geht am besten bei  
der Beschaffung. Der Industry Roundtable von Prozirkula, dem Kompetenzzentrum für öffentliche  
Kreislaufbeschaffung, wies Wege für das Vorgehen und brachte Beispiele aus der Praxis.

Wird ein Gebäude neu erstellt, 
wird der Unterhalt üblicherweise 
mitgedacht: Es ist nach dem Stand 
der Technik wärme- und akus-
tikisoliert, hindernisfrei, für die 
automatisierte Reinigung opti-
miert und gleichzeitig flexibel 
nutzbar für den Fall, dass sich 
seine Bestimmung im Laufe 
seiner Lebensdauer ändert. Doch 
Neubauten sind die Ausnahme. In 
aller Regel wird ein Gebäude über 
viele Jahrzehnte genutzt. Und das 
ist auch gut so: «Unsere Aufgabe 
ist es, ein Gebäude ressourceneffi-
zient zu bewirtschaften und es 
möglichst lange im Einsatz zu 
halten», sagte Antonia Stalder, 
Geschäfsleiterin von Prozirkula, 
bei der Eröffnung des Industry 
Roundtable zum Thema kreislauf-
fähiges Facility Management in 
diesem Frühling. 
Prozirkula lädt als Kompetenz-
zentrum für öffentliche Kreis-
laufbeschaffung mehrmals pro 
Jahr zu Fachveranstaltungen ein. 

Die Anlässe wenden sich an 
Einkäufer und Bewirtschafter 
der öffentlichen Hand, von 
Industrie- und Gewerbebetrieben 
(vgl. Kasten). Ziel ist, die Nach-
haltigkeit dort zu verankern, wo 
sie besonders viel bewirkt, weil 
ein Systemwechsel aufgrund der 
Hebelwirkung besonders grosse 
Mengen an Ressourcen einspart.

Umwelttreiber: Nachfrage,  
Kosten, Regulierung
Doch warum soll man als Gebäu-
debetreiber überhaupt auf 
Kreislaufwirtschaft und Nach-
haltigkeit setzen? Eine Studie der 
Berner Fachhochschule und 
Konjunkturforschungsstelle 
(KOF) Zürich zeigt, dass drei 
Treiber etwa zu gleichen Teilen 
dafür verantwortlich sind. 
Erstens lassen sich mit mehr 
Nachhaltigkeit Kosten einsparen; 
zweitens ist die Nachfrage dafür 
entscheidend – dass also ein 
Immobilieninhaber eine nachhal-
tige Bewirtschaftung verlangt; 
und drittens sind es gesetzliche 
Vorgaben, die zu einer Änderung 
der bisherigen oft verschwenderi-
schen Praxis führen. «Idealer-
weise setzt man beim Input an 
und hinterfragt, ob gewisse 
Tätigkeiten oder Beschaffungen 
reduziert oder ganz gestrichen 
werden könnten», erklärte Kilian 
Baeriswyl von der Fachstelle 
öffentliche Beschaffung beim 
Bundesamt für Umwelt BAFU, 
das die Tagung mitorganisierte. 
Die Fachstelle gibt Empfehlungen 

für die ökologische Beschaffung 
ab, fördert den Informations- und 
Erfahrungsaustausch und 
unterstützt die Harmonisierung 
von Standards in diesem Bereich, 
etwa zu Energieeffizienz oder 
Schadstofffreiheit.

Geteilte Beschaffung, halbe 
Kosten
Zwei Praxisbeispiele zeigten, was 
das für den Beschaffungsalltag 
heisst. Beim einen ging es um 
die Arbeitsplatzbeleuchtung: 
Statt Räume flächendeckend mit 
einheitlichen Leuchten auszu-
rüsten, mache es Sinn, detailliert 
die Faktoren Notwendigkeit, 
Zeitraum, Intensität, Lichtfar-
be, Platzierung, Ausrichtung 
und Abschirmung zu klären. In 
der Folge kann teilweise auf die 
Beschaffung ganz verzichtet oder 

Orienter les achats vers 
l'économie circulaire
La meilleure façon de préserver 
les ressources écologiques tout 
en garantissant une rentabili-
té économique réside dans les 
achats. La table ronde secto-
rielle organisée par Prozirkula, 
le centre de compétence dédié 
aux achats publics circulaires, 
a présenté des pistes d'action et 
des exemples concrets.

Nachhaltige Beschaffung ist auf 
klare Ausschreibungskriterien an-
gewiesen, betonte Antonia Stalder, 
Geschäftsführerin der Plattform 
Prozirkula.
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Editorial
Text: Pieter Poldervaart

15

die Dimensionierung angepasst 
werden. Ein weiteres Potenzial 
identifizierte Baeriswyl im Be-
reich des gemeinsamen Nutzens. 
Gewisse Geräte wie Schneepflug 
oder Teleskopreiniger für PV-Mo-
dule werden nur wenige Male pro 
Jahr benötigt. Hier macht eine 
tageweise Miete oder ein Sharing 
mit anderen Unternehmen öko-
logisch und finanziell Sinn und 
spart zudem Lagerraum. Immer 
mehr Unternehmen machen 
dieses Konzept zum Geschäfts-
modell, etwa die auf Bodenbeläge 
spezialisierte Brodbeck AG. Unter 
dem Label «prevloved-carpets» 
bietet Brodbeck hochwertige Tep-
pichplatten für den temporären 
Gebrauch an. Weil Geschäftsräu-
me häufig umstrukturiert wer-
den, muss auch der Bodenbelag 

regelmässig ausgetauscht wer-
den, obwohl er funktional noch 
einwandfrei ist. Die von Brodbeck 
angebotenen Teppichplatten ha-
ben eine Lebensdauer von bis zu 
20 Jahren, wobei sich die Firma 
durch internationale Beziehun-
gen Nachschub aus dem Ausland 
organisiert. Neben Schulhäusern 
zählen auch Versicherungen und 
Gewerbebetriebe zu den Kunden. 
Aufbereitet werden die gebrauch-
ten Teppichplatten in einer sozia-
len Institution.
 
Langfristigen Service  
sicherstellen
Wer sich trotzdem für die Beschaf-
fung etwa eines technischen 
Fahrzeugs entscheidet, sollte 
sicherstellen, dass das Produktde-
sign einfach und damit repara-
turfreundlich ist, Ersatzteile 

lange verfügbar bleiben und ein 
Service auch über die Garantie-
zeit hinaus sichergestellt ist. 
Voraussetzung dafür ist, dass 
schon in der Ausschreibung diese 
Kriterien aufgeführt werden. 
Baeriswyl verwies dabei auf die 
Wissensplattform nachhaltige 
Beschaffung (https://kurzlink.ch/
beschaffung), die Leitfäden, 
Kriterien und Praxisbeispiele 
bereithält.

Neue Verordnung stützt 
Nachhaltigkeit
Die Stadt Zürich zeigte, wie das in 
der Praxis umgesetzt werden 
kann. Diana Rubli, stellvertre-
tende Abteilungsleiterin Beschaf-
fungswesen, und Sonja Gehrig, 
verantwortlich für Kreislauf-
wirtschaft und nachhaltige 
Beschaffung, rollten eine kürzlich 

Kreislaufwirtschaft wird immer wichtiger, 
da Ausschreibungen solche Anstrengungen 
verlangen und dieses Vorgehen häufig auch 
Kosten spart.
© BAFU, adaptiert von Prozirkula

Moritz Zwahlen, Bereichsleiter 
nachhaltiges Bauen bei der EPRO 
Engineering, erklärte, wie digitale 
Simulationen helfen, Technik, Be-
schaffungs- und Betriebskosten zu 
reduzieren.

Kilian Baeriswyl von der Fach-
stelle öffentliche Beschaffung beim 
Bundesamt für Umwelt plädierte 
dafür, selten gebrauchte Geräte 
nicht selbst zu beschaffen, sondern 
mit anderen zu teilen.

Sonja Gehrig, verantwortlich für 
Kreislaufwirtschaft und nach-
haltige Beschaffung bei der Stadt 
Zürich, berücksichtigt neben dem 
Preis auch ökologische und soziale 
Faktoren.



2-2616

erfolgte Ausschreibung aus. Die beiden waren in die 
Vergabe neuer Rahmenverträge für Reinigungs-
dienstleistungen involviert, wobei das Volumen 
jährlich 45 Millionen Franken beträgt: Neben der 
Verwaltung gehören unter anderem Schulen, Polizei, 
Spitäler und Asylunterkünfte dazu. Ein Ziel der 
Neuausschreibung war, neben einem stärkeren 
Akzent auf Nachhaltigkeit, die Zahl der bisherigen 
319 Dienstleister zu reduzieren. Entsprechend 
unterteilte man das Pflichtenheft auf 18 Lose, 
separiert nach Stadtteilen und Tätigkeiten wie 
Unterhalt-, Grund-, Fenster- und Fassadenreini-
gung oder Reinigung bei Mieterwechsel. Mit der 
interkantonalen Vereinbarung über das öffentliche 
Beschaffungswesen (IVöB) gilt seit Anfang 2024 
nicht mehr nur der Preis als einziges Zuschlagskri-
terium, sondern die staatlichen Mittel sollen auch 
volkswirtschaftlich, ökologisch und sozial optimal 
eingesetzt werden. 

Kompetenzzentrum für kreislauffähige  
Beschaffung
Als privatwirtschaftlich organisiertes Kompetenz- 
zentrum will Prozirkula die Kreislaufwirtschaft in der 
Schweiz vorantreiben. Denn diese hat das Potenzial, 
ökologische Ressourcen auf ökonomisch attraktive 
Weise zu schonen. Damit sich kreislauffähige Produkte 
und Angebotsmodelle etablieren können, braucht es 
eine aktive Nachfrage. Diese fördert Prozirkula mit der 
individuellen Unterstützung bei der kreislauffähigen Be-
schaffung und mit runden Tischen etwa zur Beschaffung 
von IT, Textilien, Mobiliar oder eben Facility Manage-
ment. Im Veranstaltungsformat «Erfahrungsaustausch» 
wiederum geht es um den Austausch unter Beschaf-
fungsverantwortlichen. Bisher wurden unter anderem 
Themen wie die ressourcenschonende Beleuchtung 
oder die juristische Dimension der kreislauffähigen Be-
schaffung diskutiert.

Die Beschaffung ist 
nicht das einmalige 
Abschicken einer 
Bestellung, sondern ein 
fortlaufender Prozess.

Schulung, Mehrweg, Rezyklatanteil
«Die Verordnung enthält damit einen behördenver-
bindlichen Auftrag zur nachhaltigen Beschaffung», 
erklärte Rubli. Gegenüber früher seien ökologische 
Kriterien nicht mehr bloss «nice to have», sondern 
obligatorische Anforderungen bei der Beschaffung 
von Reinigungsdienstleistungen und Reinigungs-
mitteln. Als Beispiele nannte sie den Verzicht auf 
Abflussreiniger und WC-Beckensteine sowie ein 
detailliertes Raster, das die Reinigungschemikalien 
erfüllen müssen. Beispielsweise wird die Verwen-
dung von Palmöl als Zusatz nur toleriert, wenn es 
aus nachhaltiger Landwirtschaft stammt. Duft- 
stoffe sind einzig im Sanitärbereich zulässig. Und 
umweltschädigende Stoffe sind generell tabu. Um 
den Ressourceneinsatz zu minimieren, sind zudem 
Dosiervorrichtungen oder portionierte Einzeldosen 
Pflicht. Schliesslich müssen Dienstleister eine 
Schulung zum optimierten Einsatz von Reinigungs-
mitteln nachweisen und auf Einwegtücher verzich-
ten. Zuschlagskriterien, bei deren Erfüllung 
zusätzliche Punkte geholt werden konnten, war der 
Einsatz ölfreier Produkte, nachfüllbare oder 
wiederverwendbare Behälter, Verpackungen aus 
mindestens 50 Prozent Rezyklat und Verpackungen, 
die sortenrein zerleg- und somit recyclebar sind.

Vergleichbarkeit ist anspruchsvoll
Die Auswertung der Eingaben war aufwendig, 
räumte ihre Kollegin Sonja Gehrig ein. Zwar habe 
sich gezeigt, dass viele Anbieter schon Ansätze in 
Richtung Kreislaufwirtschaft umgesetzt haben. 
«Doch die Konzepte miteinander zu vergleichen, ist 
herausfordernd», so Gehrig. Sobald die neuen 
Unternehmen an der Arbeit sind, würden Stichpro-
ben erhoben, dokumentiert sowie Massnahmen und 
Optimierungsmöglichkeiten entwickelt. Um ein 
zusätzliches Nachhaltigkeitspotenzial zu nutzen, 
will man in Zukunft den Akzent weg von der Inter-
vallreinigung hin zu bedarfsgerechten Einsätzen 
legen.
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Grüne IT ist gute IT

Une informatique verte, c'est une bonne 
informatique
Le numérique a lui aussi un impact sur l'environ-
nement. Il existe toutefois de nombreuses façons 
de réduire son empreinte écologique. C'est ce que 
montre l'exemple de Sanu Future Learning AG.

Text: Demian Ghazarian (*) | Foto: Pixabay

(*) Der Autor ist zuständig für Informatik bei der  
Sanu Future Learning AG.  
Kontakt: catchall@system.sanu.ch  

Auch digital belastet die Umwelt. Doch es gibt 
viele Möglichkeiten, die eigene Umweltwirkung 
zu senken. Das zeigt das Beispiel der Sanu  
Future Learning AG.

Ich sags ehrlich: Am Anfang war ich skeptisch. Green-IT 
klang für mich wie ein weiteres Marketingwort, das 
irgendwer erfunden hat, damit man an Kongressen etwas 
Schlaues sagen kann. Denkt man an Platinen voller 
seltener Metalle, riesige Rechenzentren, unseren Strea-
ming- und Doomscrolling-Dauerbetrieb, die endlose Flut 
an Apps und Cloud-Diensten, wirkt Green IT schnell wie 
ein Rundungsfehler. Erst recht, wenn inzwischen jeder Text 
von KI geschrieben wird, ist doch der eigene Beitrag 
weniger Wert als ein Tropfen auf den heissen Stein.

Dachte ich zumindest. Turns out: überraschend falsch. 
Denn der eigentliche Aha-Moment war simpel: Bei sanu hat 
sich gezeigt, dass Green IT in vielen Fällen einfach gute IT 
ist. Früher sass jede:r vor zwei Monitoren, einem separaten 
Tischtelefon, dem legendären Adapter-Zoo und einer 
Hardware-Sammlung, die eher wie ein kleiner Serverraum 
als ein Arbeitsplatz wirkte. Heute arbeiten wir mit einem 
einzigen Monitor, einem USB-C-Kabel und Telefonie über 
Laptop oder eigenes Handy. Weniger Strom, weniger 
Supportfälle, weniger Kabelsalat und bei durchschnittlich 
15 Personen, die täglich vor Ort acht Stunden arbeiten, ist 
weniger plötzlich viel mehr.

Auch bei der Hardware-Lebensdauer haben wir einen 
Realitätscheck gemacht: Der grösste ökologische Scha-
den entsteht nicht beim Gebrauch, sondern bei der 
Herstellung. Also laufen unsere MacBooks heute sechs 
statt vier Jahre, funktionierende Geräte bleiben im Einsatz, 
statt im Weiterverkauf oder im Elektroschrott zu landen, 
und viele Mitarbeitende nutzen lieber ihre privaten 
Kopfhörer, was Material, CO₂ und nebenbei ein paar 
Supporttickets spart.

Ein kleines Beispiel aus der Praxis: Vor Kurzem haben wir 
unsere Unifi Dream Machine direkt per XGSPON-Modul ans 

Internet angebunden, das separate Modem ist damit 
überflüssig geworden. Technisch war das vor allem ein 
spannendes Infrastruktur-Upgrade, nebenbei fallen aber 
auch ein Gerät, ein Stromverbraucher und eine mögliche 
Fehlerquelle weg.

Bei der Gelegenheit haben wir auch einen alten Server 
abgeschaltet, der eigentlich nur aus Tradition noch lief, so 
nach dem Motto: «Vielleicht brauchen wir ihn ja irgend-
wann noch.» Die selten genutzten Daten liegen jetzt im 
internen NAS Backup. Die Grundidee ist simpel: Infrastruk-
tur sollte nur laufen, wenn sie auch wirklich gebraucht wird.

Viele denken Cloud = grün. Ganz so einfach ist es nicht.  
Je weniger Daten dort liegen, desto weniger Energie wird 
verbraucht. Deshalb gibt es bei uns jedes Jahr im Dezem-
ber eine kleine Archivklausur: abgeschlossene Projekte 
runter vom SharePoint, ab aufs interne NAS und aus der 
Cloud gelöscht. Heute liegen rund 70 Prozent unserer 
Daten lokal und etwa 30 Prozent in der Cloud. Das 
verbessert die CO₂-Bilanz und spart nebenbei Kosten.

Und dann ist da noch die Zukunft. Unser CRM läuft aktuell 
noch in der Google Cloud, wo der Datenstandort eher eine 
Mystery Box als transparent ist. Darum prüfen wir ein 
Hosting in der Schweiz, ökologischer und datenschutz-
freundlicher. Ähnliches gilt für die Frage, wie wir langfristig 
mit Microsoft umgehen und ob Schweizer Alternativen  
realistisch sind. Da liegt noch einiges an Potenzial.

Keine Server, die mit Alpenluft laufen. Keine magische 
Technologie. Sondern viele kleine, pragmatische Entschei-
dungen: weniger Geräte, längere Nutzung, weniger Daten 
in der Cloud. Und vor allem: Menschen, die verstehen,  
welche Auswirkungen IT überhaupt hat. Denn sobald 
dieses Bewusstsein da ist, werden viele Entscheidungen 
automatisch nachhaltiger.

Und wenn 30 Menschen jeden Tag ein bisschen weniger 
IT-Ballast produzieren, dann ist das am Ende eben doch 
nicht nur ein Rundungsfehler.
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Referendum gegen Palmölabkommen
Palmölplantagen sind eine der Hauptursachen für die Zerstörung der Regenwälder Malaysias. Im vergange-
nen Jahr sind Palmölplantagen in Malaysia um 86'000 Hektaren gewachsen; insgesamt sind derzeit 460'000 
Hektaren Regenwald durch bereits erteilte Palmölkonzessionen akut bedroht – eine Fläche, die der Grösse der 
Kantone Zürich und Tessin entspricht. Das Parlament hat dem Freihandelsabkommen mit Malaysia zuge-
stimmt. Mit dem Abkommen kann Palmöl verbilligt in die Schweiz importiert werden und droht die Nachfra-
ge zu steigen. Das Referendum gegen die Zerstörung des Regenwaldes sendet ein klares Signal.

Unterschriftenbogen: bmf.ch

Waldabhängige Völker in vielen Ländern sind mit 
der Zerstörung ihrer Lebensräume im Namen der 
«sauberen Energie» und der «Energiewende» 
konfrontiert. Diese Völker leiden zudem weiterhin 
unter den verheerenden Folgen der Gewinnung der 
heutigen Hauptenergiequelle: fossiler Brennstoffe. 
Diese Realität zeigt, dass «saubere Energie» und die 
«Energiewende» nur auf dem Papier existieren.
Der Wettlauf um die Energieerzeugung hat tiefe 
Spuren in den Wäldern hinterlassen, insbesondere 
im globalen Süden. Die Unternehmen, die in gros-
sem Massstab Energie produzieren, um den un-
ersättlichen Bedarf des Unternehmenskapitalismus 
zu decken, machen alles platt, was ihnen im Weg 
steht. Ob die erzeugte Energie aus fossilen Brenn-
stoffen oder aus vermeintlich «sauberen» Energie-
quellen für die sogenannte «Energiewende» stammt, 
macht für die Völker, deren Lebensräume im Namen 
der «Energiesicherheit» geopfert werden, keinen 
Unterschied. All diese Formen der industriellen 
Energieerzeugung sind gleichbedeutend mit der 
Zerstörung der Lebensweise der Waldvölker. Die 
industrielle Energieerzeugung hinterlässt eine Spur 
der Verwüstung und der Konflikte. Wie die letzten 
200 Jahre sehr deutlich gezeigt haben, wird die 

Kurzmeldungen

Erfa-Treffen in Steckborn
Immer mehr Kirchgemeinden zertifizieren sich gemäss den Kriterien des Grünen Güggels. An ERFA-Treffen tauschen sich 
die Umweltkommissionen jeweils zu ihrer Arbeit und zu neuen Projekten aus. Erstmals ist auch Ecopaper vertreten, und 
zwar am Samstag, 19. September 2026, in Steckborn (8.45 bis 12 Uhr, anschliessend Apéro). Das Thema des Vormittags: 
«Vom Papiertiger zum Digitalisierungsmonster»:

Eva-Maria Boretti, Leiterin Kompetenzzentrum Digitale Verwaltung, Amt für Informatik:  
Chancen und Gefahren der Digitalisierung

Pieter Poldervaart, Verein Ecopaper: Die Umweltauswirkungen unseres Papierverbrauchs

Die Teilnahme ist kostenlos, Detailprogramm und Anmeldungen bis zum 12. September bei 
Gaby Zimmermann, gaby.zimmermann@kathromanshorn.ch

Energieerzeugung unter kapitalistischen Rahmen-
bedingungen immer zerstörerisch sein.
Das aktuelle Bulletin 276 des World Rainforest 
Movements vom Juli 2026 greift das Thema auf und 
beleuchtet es aus verschiedenen Blickwinkeln und 
Weltregionen. Wie brennend das Thema ist, zeigen 
die Daten: Fossile Brennstoffe machen nach wie vor 
87 Prozent des weltweiten Energieverbrauchs aus, 
und ihr Verbrauch steigt weiter an. Die grössten 
Banken der Welt stellen der fossilen Brennstoff- 
industrie weiterhin massive Finanzmittel zur 
Verfügung. Seit dem Inkrafttreten des Pariser 
Abkommens – des UN-Vertrags, in dem sich die 
Unterzeichnerstaaten zur Reduzierung der Treib-
hausgasemissionen verpflichtet haben – im Jahr 
2016 haben Grossbanken dem Sektor der fossilen 
Brennstoffe Finanzmittel in schwindelerregender 
Höhe von 8,7 Billionen US-Dollar zur Verfügung 
gestellt. Allein im Jahr 2025 stellten Banken Unter-
nehmen dieses Sektors 906 Milliarden US-Dollar 
zur Verfügung. 

Das Bulletin liegt in Englisch und Französisch vor:

https://www.wrm.org.uy/bulletin

Energie und Entwaldung hängen eng zusammen
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Les plantations de palmiers à huile sont l'une des 
principales causes de la destruction des forêts 
tropicales de Malaisie.
L’année dernière, la superficie des plantations de 
palmiers à huile en Malaisie a augmenté de 86 000 
hectares; au total, 460 000 hectares de forêt tropi-
cale sont actuellement gravement menacés par des 
concessions déjà accordées pour la culture du 
palmier à huile – une superficie équivalente à celle 

Dans de nombreux pays, les populations dépendantes 
de la forêt sont confrontées à la destruction de leurs 
habitats au nom de l’«énergie propre» et de la 
«transition énergétique». Ces populations conti-
nuent en outre de souffrir des conséquences dévasta-
trices de l’exploitation de la principale source 
d’énergie actuell: les combustibles fossiles. Cette 
réalité montre que l’«énergie propre» et la «transi-
tion énergétique» n’existent que sur le papier.

La course à la production d’énergie a laissé des 
traces profondes dans les forêts, en particulier dans 
les pays du Sud. Les entreprises qui produisent de 
l’énergie à grande échelle pour satisfaire les besoins 
insatiables du capitalisme d’entreprise rasent tout ce 
qui se trouve sur leur chemin. Que l’énergie produite 
provienne de combustibles fossiles ou de sources 
d’énergie prétendument «propres» destinées à la 
soi-disant «transition énergétique», cela ne fait 
aucune différence pour les peuples dont les habitats 
sont sacrifiés au nom de la «sécurité énergétique». 
Toutes ces formes de production industrielle d’éner-
gie sont synonymes de destruction du mode de vie 
des peuples de la forêt. La production industrielle 
d’énergie laisse derrière elle une traînée de dévasta-
tion et de conflits. Comme l’ont très clairement 

Nouvelles en bref

montré les 200 dernières années, la production 
d’énergie restera toujours destructrice dans un 
contexte capitaliste.
Le dernier bulletin n° 276 du World Rainforest 
Movement, daté de juillet 2026, aborde ce sujet et 
l’examine sous différents angles et dans différentes 
régions du monde. Les données montrent à quel 
point ce sujet est brûlan: les combustibles fossiles 
représentent toujours 87 % de la consommation 
énergétique mondiale, et leur utilisation continue 
d’augmenter. Les plus grandes banques du monde 
continuent d’accorder des financements massifs à 
l’industrie des combustibles fossiles.
Depuis l’entrée en vigueur en 2016 de l’Accord de 
Paris – le traité des Nations unies dans lequel les 
États signataires se sont engagés à réduire leurs 
émissions de gaz à effet de serre –, les grandes 
banques ont octroyé au secteur des combustibles 
fossiles des financements d’un montant vertigineux 
de 8,7 billions de dollars américains. Rien qu’en 2025, 
les banques ont accordé 906 milliards de dollars 
américains aux entreprises de ce secteur. 

Le bulletin est disponible en anglais et en français:

https://www.wrm.org.uy/bulletin

L’énergie et la déforestation sont étroitement liées

Référendum contre l'accord sur l'huile de palme
des cantons de Zurich et du Tessin. Le Parlement a 
approuvé l’accord de libre-échange avec la Malaisie. 
Cet accord permet d’importer de l’huile de palme à 
moindre coût en Suisse et risque d’entraîner une 
hausse de la demande. Le référendum contre la 
destruction de la forêt tropicale envoie un signal 
clair.

Formulaire de signature: bmf.ch



Adressen

Beratungsstellen und
Umweltorganisationen
Bundesamt für Raumentwick-
lung ARE, Sektion nachhaltige 
Entwicklung
3003 Bern
 058/462 40 60
info@are.admin.ch
www.raumentwicklung.ch

Bundesamt für Umwelt BAFU, 
Fachstelle ökologische öffent
liche Beschaffung
3003 Bern
031/322 93 56 
info@bafu.admin.ch
www.umwelt-schweiz.ch

FÖP Forum  
Ökologie & Papier
c/o Jupp Trauth
Breitkopfstr. 24, D-04317 
Leipzig 
+49/170 2478739
jupp.trauth@posteo.de

Verein Recycling Papier + Karton 
Weihermattstrasse 94 
5000 Aarau 
058 225 55 00 
info@altpapier.ch 
www.altpapier.ch

Carbotech AG 
Postfach, 4002 Basel 
061/206 95 25
info@carbotech.ch 
www.carbotech.ch

Verband Schweizerischer  
Papier-, Karton- und Folien- 
hersteller (SPKF)
Bergstrasse 110, Postfach 134
8030 Zürich
044/266 99 20
info@spkf.ch 
www.spkf.ch

Papiergrosshändler
aXpel one for all AG
Typonweg 2
3400 Burgdorf
034/420 16 00
office.oneforall@axpel.com
www.axpel-oneforall.ch

Fischer Papier AG
Letzistrasse 24, Postfach
9015 St. Gallen
071/314 60 60
info@fischerpapier.ch
www.fischerpapier.ch

Papyrus Schweiz AG
Zürcherstrasse 68  
8800 Thalwil
058/580 58 00
info.ch@papyrus.com
www.papier.ch

Druckereien
Alder Print und Media AG
Bürerfeld 16a, 9245 Oberbüren
071/375 66 20
info@alderag.ch

cricprint coopérative
Chemin des Sources 1, 1723 
Marly
026/424 98 89
www.cricprint.com

Druckerei Baldegger
Wartstrasse 131  
8401 Winterthur
052/226 ’8 88
druckerei@baldegger.ch
www.baldegger.ch

Druckform
Gartenstrasse 10, 3125 Toffen
031/819 90 20
info@druckform.ch
www.drucknatür.ch

Druckerei Printoset
Flurstrasse 93, 8047 Zürich
044/491 31 85
admin@printoset.ch
www.printoset.ch

Druckerei Ropress
Baslerstrasse 106, Postfach
8048 Zürich
043/311 15 15
ropress@ropress.ch

Grafisches Service-Zentrum
des Wohn- und Bürozentrum 
für Körperbehinderte
Aumattstrasse 70 - 72
4153 Reinach BL
061/717 71 17
gsz@wbz.ch

Hersteller/Verarbeiter 
von Recyclingpapier
Papierfabrik Hainsberg GmbH
c/o Cartonal AG
Rugghölzli 2 / Busslingen
5453 Remetschwil
056/485 60 60
mail@cartonal.ch

Steinbeis Papier Glückstadt 
GmbH
c/o Cartonal AG
Rugghölzli 2 / Busslingen
5453 Remetschwil
056/485 60 60
mail@cartonal.ch

Papierfabrik Cartaseta- 
Friedrich + Co
Sandackerstrasse 3
5014 Gretzenbach
062/288 16 31
todaro@cartaseta.ch
www.cartaseta.ch

Ebner AG, Verpackungsmaterial
Bürerfeld 16a
9245 Oberbüren
071/912 27 27
info@ebner-verpackungen.ch

Apartiva AG
Bürerfeld 16a
9245 Oberbüren
071/912 27 27
info@ebner-verpackungen.ch

Couverthersteller 
in Recyclingqualität
Elco AG
Postfach, 5201 Brugg
056/462 80 00
info@myelco.ch
www.myelco.ch

Impressum

Redaktion | Rédaction
Pieter Poldervaart
Pressebüro Kohlenberg
Sperrstrasse 104 b
4057 Basel
061 691 25 25
poldervaart@kohlenberg.ch

Gestaltung | Druck | Impression
Druckform, 3125 Toffen

Papier
Nautilus Classic, 90 g/m2 
Blauer Engel | Antalis 

Sekretariat | Secrétariat
Ecopaper
Sperrstrasse 104b | 4057 Basel
061 321 90 90
info@ecopaper.ch

Auflage 1500 Exemplare
Édition 1500 exemplaires

ISSN 2297-8801

Redaktionsschluss | Délai  
rédactionnel ecopaper 1-27: 
13. November 2026

Titelfoto: AMAN, Tano Batak

Umweltdienstleister
Loacker Ostschweiz Recycling AG
Langenhagstrasse 35
9424 Rheineck
071/313 43 43
rheineck@loacker.ch

Kompotoi AG
Flurstrasse 85
8047 Zürich
info@kompotoi.ch
044/273 30 30

GreenPick.ch 
Nachhaltig leben, wohnen & bauen
Seestrasse 109
8702 Zollikon
044/500 52 56
hello@greenpick.ch

 


